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ehalſtabes an den König der Hellenen gehalten hatte, fol-

genden Wortlaut:

u

S,Laſchäue nunmehr perſönlich übergeben darf.

ſtät haben die Gnade gehabt, während und nach dem Kriege
wiederholt öffentlich zu bekunden, daß die großen Erfolge, die
kuerer Majeſtät zu erringen mit Gottes Hilfe vergönnt war,
nächſt der heroiſchen Tapferkeit und opferfreudigen Hingabe al-
er griechiſchen Truppen, den bewährten preußiſchen Grund-

ſätzen über die Kriegführung zu verdanken ſeien. Dieſe ſeien
on Euerer Majeſtät und den Offizieren Allerhöchſt Jhres Sta-
es in Berlin beim Zweiten Garde- Regiment zu Fuß und auf
der preußiſchen Kriegsakademie erworben worden und hätten
I ſich, in die Praxis umgeſetzt, glänzend bewährt.
iſt ſtolz auf dieſes Urteil Euerer Majeſtät, welches eine Aner-
tfennung für unſere militäriſche Geiſtesarbeit enthält, und zu-

gleich dafür den ſchlagenden Beweis erbringt, daß die von un-
ſerem Generalſtab und unſeren Truppen gepflegten Prinzipien

I bei richtiger Anwendung ſtets den Sieg verbürgen.
Euere Majeſtät nunmehr aus meinen Händen den Feldmar-

gnügte Zuſchauer zu betrachten.
Aufenthalt in der Schweiz verraten müſſen, und das ging mir
kehr gegen den Strich. Hier in München hatte ich ja außer
dem ſo wenig nähere Bekannte und wußte, daß niemand ernſt
lich um mich in Angſt geraten würde

roline

gefaßt,

von dir, und ich will
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Die Anſprache des Kaiſers an König Konſtantin.
Wie halbamtlich bekanntgegeben wird, hatte die An-

die der Kaiſer und König bei Überreichung des Feld-

„Euere Majeſtät heiße ich von Herzen hier willkommen,
leich gebe ich meiner Freude Ausdruck, daß ich Euerer Ma-

jeſtät in Gegenwart meiner Generale, als Vertreter meines
den auf dem Schlachtfeld erworbenen Stab der Feld-

Euere Maje-

Mein Heer

Wollen

ſchallſtab entgegennehmen.“
Der König der Hellenen erwiderte wie folgt:
„Euerer Majeſtät ſpreche ich aus bewegtem Herzen meinen

Dank aus für die große Ehre, die mir zuteil wird durch die
Verleihung des Feldmarſchallſtabes.

wendet:) Jch ſtehe nicht an, es noch einmal laut und öffentlich
(Zu den Generalen ge-

auszuſprechen, daß unſere Siege nächſt der unüberwindlichen
Tapferkeit meiner Griechen den Grundſätzen über Krieg und

Kriegführung zu danken ſind, welche ich und meine Herren
hier in Berlin beim lieben 2. Garde- Regiment zu Fuß, in der
Kriegsakademie und im Verkehr mit dem preußiſchen Gene-
ralſtab uns angeeignet haben. Jch danke Seiner Majeſtät dem
Hochſeligen Großen Kaiſer Wilhelm I., daß er die Gnade hatte,
mir zu geſtatten, koſtbare Monate hindurch hier in der Truppe
und auf der Akademie die militäriſchen Kenntniſſe mir aneig-
nen zu dürfen, welche mir im Kriege nachher ſo glänzende Er-
folge gebracht haben.“

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Ein herzliches Lachen erklang in der kleinen Tafelrunde,
und die Gläſer tönten hell zuſammen. Dann begann Hirlin-
ger noch einmal: „Das Hauptvergnügen fing für Marie und
mich aber erſt an, als wir in den „Münchener Neueſten“, die
dort natürlich nicht fehlten, die grauſenvolle Nachricht laſen,
h wäre verſchwunden und wahrſcheinlich umgebracht worden.

T kann Jhnen ſagen, es hat einen ganz beſonderen Reiz, eine
Weile ſo lebendigtot auf der Erde herumzulaufen, und da Ma-
rie auch alles Romantiſche liebt, kamen wir bald überein, der

che ruhig ihren Weg zu laſſen und ſie nur als ein paar ver-
Sonſt hätte ich auch meinen

Ka-
legte die tiefſten Empfindungen ihres jungfräulichen

d rdens in dieſen Ausruf, und es war durchaus den Umſtän-
en angemeſſen, wenn Alois ihr raſch die Hand reichte und mit

„Aber Alois, Alois, wie kannſt du ſo etwas ſagen!“

en Nachdruck verſicherte: „Dich natürlich ausgenommen,
bſte Tante, dich ausgenommen, das wollte ich eben ſagen.

Aber indem ich an dich dachte, hatte ich auch gleich den Plan
den dir die ausgeſtandene Angſt durch ein wunder-, wun-

erſchönes Geſchenk zu verſüßen!“
„Ein Geſchenk, ach Gott, Alois, das iſt ja ſehr freundlich

auch deiner Güte nicht hindernd in den
reten, wenn du wirklich die liebenswürdige Abſicht haben

r ſchon deines Vaters wegen nicht, der auch immer ſehr
g gegen mich geweſen iſt, und deine Großmutter auch, aber

nit einem Geſchenke, wenn wir einmal davon ſprechen wollen,

Mittwoch, den 10. September 1913.

e —mR--Das Maſſenſtreikproblem und der Parteitag in Jeng.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat dem Anſturm

der Maſſen nachgegeben. Jn ſeiner Sonntagsnummer veröf-
fentlicht der „Vorwärts“ ohne Kommentar folgende Reſolution
über die Maſſenſtreikfrage, die der Parteivorſtand dem Par-
teitage in Jena vorlegen wird: „Nach dem vom Mannheimer
Parteitag (1906) beſtätigten Beſchluß des Jenger Parteitages
(1905) iſt die umfaſſende Anwendung der Maſſenarbeitsein-
ſtellung gegebenenfalls als eines der wirkſamſten Mittel zu be-
trachten, nicht nur um Angriffe auf beſtehende Volksrechte ab-
zuwehren, ſondern um Volksrechte neu zu erobern. Die Er-
oberung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts zu allen Vertretungskörpern iſt eine der Vorbedin-
gungen für den Befreiungskampf des Proletariats. Das Drei-
klaſſenwahlrecht entrechtet die Beſitzloſen nicht nur, ſondern
hemmt ſie in allen ihren Beſtrebungen auf Verbeſſerung ihrer
Lebenshaltung; es macht die ſchlimmſten Feinde gewerkſchaft-
licher Betätigung und ſozialen Fortſchritts, die Junkerkaſte,
zum Beherrſcher der Geſetzgebung. Darum fordert der Par-
teitag die entrechteten Maſſen auf, im Kampfe gegen das Drei-
klaſſenunrecht alle Kräfte anzuſpannen in dem Bewußtſein, daß
dieſer Kampf ohne große Opfer nicht ſiegreich durchgeführt
werden kann. Jndem der Parteitag den Maſſenſtreik als un-
fehlbares und jederzeit anwendbares Mittel zur Beſeitigung ſo-
zialer Schäden im Sinne der anarchiſtiſchen Auffaſſung ver-
wirft, ſpricht er zugleich die Überzeugung aus, daß die Arbei-
terſchaft für die Erringung der politiſchen Gleichberechtigung
ihre ganze Kraft einſetzen muß. Der politiſche Maſſenſtreik
kann nur bei vollkommener Einigkeit aller Organe der Arbei-
terbewegung von klaſſenbewußten, für die letzten Ziele des So-
zialismus begeiſterten und zu jedem Opfer bereiten Maſſen
geführt werden. Der Parteitag macht es deshalb den Partei-
genoſſen zur Pflicht, unermüdlich für den Ausbau der politi-
ſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen zu wirken.“

Es wird nun doch ernſt! Jn dieſer Reſolution fordert
der Parteivorſtand, wenn auch verklauſuliert, die Anwendung
des Maſſenſtreiks zur Erzwingung der Reform des preußiſchen
Wahlrechts! Die abſchwächenden Schlußſätze können auch dem
ſtärkſten bürgerlichen Optimiſten nicht mehr den Mut geben,
die Maſſenſtreikpropaganda vorläufig noch als ungefährlich an-
zuſehen. Da das Schickſal dieſer Reſolution kaum zweifelhaft
ſein kann, d. h. da der Parteitag ſie trotz der vielen warnenden
Stimmen der Männer der praktiſchen Arbeit des eigenen La-

läßt ſich doch ſo etwas nicht aus der Welt ſchaffen. Nein, dieſe
Angſt, die ich ausgeſtanden habe Tag und Nacht, und dieſe
Träume, wenn ich ausnahmsweiſe einmal ſchlief, nein, ich habe
wirklich immerfort offene Gräber geſehen und Waſſerleichen
und tote Hunde, obwohl ich mir ſagen mußte, daß ſie doch ei-
gentlich direkt in keiner Beziehung zu dir ſtanden, und das al-
les hat mich ganz furchtbar angegriffen und iſt mir ſchließlich
auch auf den Magen geſchlagen. Aber was das Geſchenk an-
belangt, nein, Alois, davon will und darf und kann ich nichts
hören, ſo ungern ich dich auch beleidigen möchte, weil du doch
einmal mein Neffe biſt.“

„Nun, Tante, ich hoffe, wir werden uns noch darüber
einigen; ich werde mir mit meiner Braut zuſammen jedenfalls
alle Mühe geben, etwas recht Schönes für dich auszudenken.
Denn ein wenig herzlos war es wohl von uns, auf deine Ko-
ſten uns ſo himmliſch zu amüſieren, wenn wieder eine Nach-
richt über mein rätſelhaftes Verſchwinden in der Zeitung ſtand.
Aber wir waren ja ſo glücklich, dort in der ſchönen Natur unge-
ſtört zuſammen zu ſein, und auch von Mariens Vater kamen
nur die beſten Nachrichten. Trotz einer gewiſſen Neigung zum
Peſſimismus, die ihr eigen iſt, mußte die brave Rebekka uns
doch berichten, daß Herr Gericke nur am erſten Tage ein einzi-
gesmal nach der Tochter gefragt hatte, daß er ihr Fortſein ſeit-
dem garnicht empfand und bei ſeinen Erfindungen und Spiele-
reien vollkommen zufrieden war. Davon hat ſich auch Marie
jetzt wieder perſönlich überzeugt, die ein paar Tage früher zu-
rückgekommen iſt als ich. Wie die Sache einmal liegt, iſt die-
ſer Zuſtand ja ein Glück für ihn und für uns, und wenn er in
Zukunft jemals Sehnſucht empfinden, oder wenn Marie je den
Wunſch haben ſollte, den Vater wieder für immer um ſich zu
haben, ſo nehmen wir ihn doch noch ganz in unſer Haus.
Mich wird er nicht ſtören, und wenn ſie widerſprechen ſollte,

jetzt heißt es ja nun Gott ſei Dank recht bald: „Er ſoll dein
Herr ſein!“

„Und ſolls auch bleiben,“ ſagte ſeine Braut, liebevoll zu
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gers ſicherlich unter Beifallsſtürmen und vielleicht ſogar noch
im Sinne der Radikalen redigiert annehmen wird, ſo iſt der
Ausbruch des Maſſenſtreiks in unmittelbare Nähe gerückt. Der
Satz, daß der „Maſſenſtreik als unfehlbares und jederzeit an
wendbares Mittel zur Beſeitigung ſozialer Schäden im Sinne
der anarchiſtiſchen Auffaſſung zu verwerfen ſei, iſt die letzte
ſelbſtändige Poſition des roten Parteivorſtandes in ſeiner be-
dingungsloſen Unterwürfigkeit gegenüber der Forderung der
Maſſen, und es iſt wohl mehr als zweifelhaft, ob man dieſen in
radikalem Sinne „bedenklichen“ Satz ſtehen laſſen wird. Aber
es iſt im Grunde genommen gleichgültig, ob er fällt oder ſtehen
bleibt, die Gefahr iſt die gleiche, und das geſamte Bürgertum,
namentlich aber Jnduſtrie, Handel und Gewerbe, muß unter
beſchleunigten Anſtrengungen Vorkehrungen zur Abwehr der
drohenden wirtſchaftlichen Gefahr treffen. Aber auch der Staat
dürfte vor eine ſchwere Aufgabe geſtellt werden. Es hat ſich
im Laufe der außerordentlich zahlreichen Erörterungen des
Maſſenſtreikproblems gezeigt, daß die roten Führer und die
roten Maſſen es richtig zu würdigen und auszulegen wiſſen.
Wie der „Genoſſe“ Edmund Fiſcher in einer der letzten Num
mern der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ ſehr richtig erklärte,
wird ſich ein politiſcher Maſſenſtreik in Preußen- Deutſchland
mit den Generalſtreiks in andern Ländern, wie z. B. in Bel-
gien oder Jtalien, nicht auf eine Stufe ſtellen laſſen. Fiſcher
gibt unumwunden zu, daß ein politiſcher Maſſenſtreik in
Deutſchland nur einen Sinn und Zweck haben könnte, ſofern er
als Revolution, als „die“ Revolution aufgefaßt werde.

Daß dieſe Auffaſſung auch in der großen Maſſe bereits
Wurzel geſchlagen hat und daß die radikalen Hetzer zielbewußt
daraufhin arbeiten, dieſe revolutionäre Stimmung zu nähren
und zu verbreitern, ſteht außer Frage. Es wird ſich bei der
eventuellen Proklamierung des Maſſenſtreiks alſo ſicherlich
nicht allein um eine Arbeitsniederlegung großen Stils handeln,
ſondern dieſe wird von revolutionären Putſchverſuchen beglei-
tet ſein, die nur mit eiſerner Fauſt niederzuhalten ſind. Die
Gefahr iſt jetzt in greifbare Nähe gerückt, zumal für die nächſten
Tage ein rotes Geheimkonzil nach Berlin einberufen worden
iſt, das über den Maſſenſtreik beraten ſoll und dem zwei bel-
giſche Generalſtreikspraktiker ihre Unterſtützung leihen werden.
Es iſt jetzt an der Zeit, daß die bürgerlichen Parteien ſich über
Gegenmaßregeln zur Abwehr oder Vereitelung des roten Vor-
ſtoßes verſtändigen. Bald könnte es zu ſpät ſein.

ihm aufblickend, „denn er iſt gut, und man gehorcht ihm gern.“
Bei dieſen Worten und dieſem Anblick wurde Karoline

weich und zog ihr Taſchentuch hervor, um ihrer Naſe einen
Trompetenton zu entlocken und es dann an die Augen zu hal-
ten. Nachdem ſie ſich ſo geſtärkt hatte, ſagte ſie: „Ach, mein
lieber Alois, daß dein guter Vater dieſen Tag nicht mehr
erlebt und deine gute Mutter auch nicht, und daß man ſich
ſagen muß, er hätte es haben können, wenn er ſich ein wenig
mehr gehalten hätte, aber davon darf man nicht ſprechen bei
ſolcher Gelegenheit, und ſchließlich hätte er von ſeinem Bier
auch doch wohl mehr verſtanden, als von der Liebe, wenig-
ſtens kann ich es nicht genau ſagen, wie ſeine Frau es in dem
Punkte bei ihm gehabt hat. Jch aber, ſie ſtand plötzlich auf
und ergriff ihr Glas, das ſie von jetzt an krampfhaft präſen-
tierte, „ich will von der Liebe ſprechen, wenn es Jhnen auch
vielleicht im erſten Augenblicke ſonderbar erſcheinen mag, daß
ich es tue, wo ich doch eine ſogenannte alte Jungfer bin, und
wenn wir in Schwabmünchen wären, dürfte ich es mir auch
nicht erlauben, denn dort meinen ſie, wenn man über dreißig
Jahre iſt und nicht verheiratet, müßte man von Holz oder
Stein oder ſonſt was Hartem ſein, was doch garnicht immer
der Fall iſt. Denn unſereins hat, wo ich einmal ſo aufrichtig
bin, weil ich ſchon ein paar Glas Wein getrunken habe, unſer-
eins hat auch ſeine Stunden, wo es ſich überlegt, wie es wohl
wäre, wenn, und was wohl geſchähe, nachdem, und wo
man ſich fragt, ob nicht doch noch vielleicht, aber meiſtens
iſts Unſinn, und es wird nichts daragaus, und man hat das Zu-
ſehen, denn es gibt zu wenig Männer in Schwabmünchen und
auch wohl ſonſt in der Welt. Aber darum kann man ſich doch
auch im Zuſehen erfreuen, und das tue ich heute abend, und ich
weiß nicht, wen ich hübſcher von beiden finden ſoll, den Alois
oder ſein Fräulein Braut, auch wenn man die Verſchiedenheit
der Geſchlechter in Betracht zieht, aber glücklich ſind ſie alle
beide, und das iſt die Hauptſache, und mein lieber Alois hat ſich

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Nummer 212. 1913. Merſekucger Kreisblatt nebſt „Jhu ſtr. Sonntagsblatt“.
Preußiſcher Skädtekag und Kommunalabgabengeſetz.

In der letzten Vorſtandsſitzung des Preußiſchen Städte-
tages, die im Berliner Rathaus unker dem Vorſitz von Exzel-
lenz Wermuth ſtattgefunden hat, iſt die endgültige Tagesord-
nung für die Breslauer Hauptverſammlung am 6. und 7 Ok-
tober feſtgeſtellt worden. Man erfährt darüber folgende Ein-
zelheiten:

Neben dem Wohnungsgeſetzentwurf ſollen auch die bevor
ſtehenden Anderungen des Kommunalabgabengeſetzes beſpro-
chen werden; den Bericht über das Kommunalabgabengeſetz
wird der Geſchäftsführer des Preußiſchen Städtetags Dr. Lu-
ther erſtatten. Zum Kommunalabgabengeſetz hat der Vorſtand
auch eine Denkſchrift an die Staatsregierung eingehend be-
raten, die alle Fragen des Kommunalabgabenrechts erörtert.
Der Vorſtand nimmt darin ſehr beſtimmt gegen die geplante
Beſchränkung der ſtädtiſchen Steuerhoheit im Gebiet der
Grundſteuer Stellung und legt dar, daß etwa gebotene Ein-
ſchränkungen der im übrigen nach Meinung des Städtetages zu
Unrecht angefeindeten Steuer nach dem gemeinen Wert ſach
gemäß nur in der einzelnen Gemeinde durchgeführt werden
können und niemals durch eine allgemeine geſetzliche Formel.
Auch die miniſterielle Ausführungsanweiſung zum Sparkaſſen
geſetz, gegen die bei den Städten lebhafte Bedenken obwalten,
wurde beſprochen. Ferner ſoll bei der Staatsregierung eine
angemeſſene Entſchädigung der Städte für den Fall beantragt
werden, daß ſie bei der Veranlagung und Erhebung der Beſitz-
ſteuer herangezogen werden. Endlich wurden die Leitſätze
feſtgeſtellt, die der Vorſtand der Breslauer Hauptverſammlung
zum Wohnungsgeſetzentwurf vorſchlagen will.

vom Balkan.
Konſtantinopel, 8. September. Aus unterrichteter tür-

kiſcher Quelle wird verſichert, daß trotz der Erklärungen der
bulgariſchen Delegierten in der Preſſe die Verhandlungen den
türkiſchen Forderungen gemäß beendet werden würden. Vor
der Ankunft der Delegierten habe Matſchewitſch im Laufe der
Vorbeſprechungen ſich damit einverſtanden erklärt, der Türkei
das MaritzaUfer und ein Gebiet um Adrianopel zu überlaſſen,
das genügen würde für die Verteidigung der Grenzlinie, die
von einem ſüdlich von Adrianopel belegenen Punkte ausgehen
und an der alten Grenze enden ſolle. Von hier würde die
Grenzlinie ſich dem Schwarzen Meer zuwenden, wobei Kirk-

3 r werden würde. iDe Delegierten
werden ſich jetzt mit dieſen unverbindlichbeſchäftigen haben. h Ab wachtngen 3

Deutſches Reich.
Berlin, 8. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer iſt heute früh von Salzbrunn aus ins Manöver-
gelände gefahren.
Braunſchweig, 7. September. Das „Berliner Tageblatt“
ſchreibt: Jn Braunſchweiger wohlunterrichteten Kreiſen verlau-
tet ganz beſtimmt, daß am 9. November der Herzogregent Jo-
hann Albrecht die Regierungsgewalt dem Regentſchaftsrat zu-
rückgibt, und am 12. November Ernſt Auguſt ſeinen Einzug in
Braunſchweig hält. Wenn auch eine offizielle Beſtätigung bis
zur Stunde nicht vorliegt, und auch von maßgebender Stelle
nicht zu erreichen war, ſo iſt doch kein Grund vorhanden, an
der Richtigkeit dieſer Meldung zu zweifeln, da ſie von durchaus
wohlunterrichteter Seite ſtammt. Auffällig iſt weiter, daß
eine Braunſchweiger Firma, die ſich mit der Herausgabe einer
Feſtzeitſchrift befaßt, bereits Aufnahmen in Rathenow und
Gmunden anfertigen ließ. Ferner läßt ein hieſiger Verband
und Verein eine Feſtzeitſchrift in Chemnitz drucken, wobei aus-
drücklich der 1. November als Lieferungstermin angegeben iſt.
Auch die Ernennung mehrerer hieſiger Firmeninhaber zu Groß-
herzoglich Mecklenburgiſchen Hoflieferanten, was bisher ſeitens
des Herzogsregenten nicht geſchehen iſt, läßt darauf ſchließen,
daß Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg vor ſeinem
Scheiden von Braunſchweig dieſe Auszeichnung als rein per-
ſönliche Handlung vornimmt, aber keine Ernennung zu „Her-
zoglich Braunſchweigiſchen“ Hoflieferanten mehr verfügt.
Ein bereits vor ca. drei Wochen aus Berlin eingegangener Pri-
vatbrief beſagt dasſelbe. Urſprünglich war der 1. November
als Einzugstermin angegeben; inzwiſchen hat ſich der in Aus
ſicht genommene Tag des Einzuges um 12 Tage verſchoben.

Freiburg i. Schleſien, 8. September. Die Manöverlei-
tung teilt eine Reihe von Geſichtspunkten für die Beobachtung
der Manöver mit, aus welchen folgendes hervorgehoben ſei. Es
handelt ſich um den Kampf zweier auf beiden Seiten angelehn-
ter Armeekorps gegeneinander. Daher werden die beiden
kommandierenden Generale durch Armeebefehle in der Leitung
vor begrenzte Aufgaben geſtellt. Zum Ausdruck kommen wird
die Kunſt des Führers, in dem engbegrenzten Raume ſeine
Truppen in rückſichtsloſeſter Offenſive reſtlos an den Feind zu
bringen und in frontalem Kampf den Sieg zu erzwingen.
Oberſter Schiedsrichter iſt der Kaiſer und Oberſchiedsrichter
Freiherr v. d. Goltz. Es iſt zu erwarten, daß Rot den Vor-
marſch antritt und beim Aufſuchen des Gegners durch rote
Kavallerie erneut auf den Widerſtand der blauen Grenzſchutz-
truppen ſtößt. Die Anlage des Manövers läßt erkennen, daß
es ſich nicht an kriegsgeſchichtliche Vorgänge anlehnt, wenn
es ſich auch auf dem Boden glorreicher Taten der preußiſchen
Waffen abſpielt. Einzelheiten über die Lage des Gegners
werden bei dem 5. bezw. 6. Korps erſt morgen abend bekannt.
Die Jnfanteriebataillone ſind durch Reſerviſten in den erhöh-
ten Stand gebracht worden. Die Bataillone der Anſchlußtrup-
pen haben die Friedensſtärke. Bei der Kavallerie werden Rad-
fahrer- Abteilungen auftreten und es werden Gefechtsbagagen,
Fernſprechgeräte und Brückentrains verwendet. Ausgedehnte
Verſuche auf den Gebieten der Verpflegung, des Munitionser-
ſatzes und der Bekämpfung der Luftfahrzeuge ſtehen bevor.
Blau erhält „Z. 1“ und Rot erhält „Z. 4“. Beide Korps er-
halten Flugzeuge in erheblicher Zahl. Auch Generalſtabsoffi-
ziere werden als Beobachter von Flugzeugen Verwendung fin-
ja heute wieder ſo gütig gegen mich erwieſen, wenn ich mir die
Sache mit ſeinem Geſchenk auch noch ſehr überlegen muß, und
darum ſage ich von ganzem Herzen: „Unſer junges Brautpaar
ſoll leben, hoch!““

(Fortſetzung folgt.

den. Die feindlichen Luftfahrzeuge werden bei den Begegnun-
gen ſich kriegsmäßig benehmen. Der Abwurf von Bomben
kann zur Darſtellung gelangen. Dem Manöver wohnt auch
der Chef des bayeriſchen Generalſtabes, General Krafft von
Dellmenſingen, bei.

Aus der Provinz und Umgegend.
Bernburg, 6. September. Auf Schacht Plömnitz gerieten

der Monteur Jeuthe und der Schachtaufſeher Naucke bei Beſich-
tigung einer Strecke auf der dritten Sohle in giftige Gaſe und
erſtickten. Die Leichen wurden erſt nach längerer Zeit gefun-
den. Auf Schacht Erbprinz wurden zwei Arbeiter von nie-
dergehenden Geſteinsmaſſen getroffen. Der eine erlitt ſchwere
Schädelverletzungen und wurde nach dem Krankenhauſe ge-
bracht, während der andere leichter verletzt wurde. Heute
vormittag geriet die 62 Jahre alte Frau Fleiſchmann mit
einem Fuße in die an der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation
aufgeſtellte Dreſchmaſchine und wurde in das Maſchinenwerk
hineingezogen. Es wurden ihr beide Beine bis über die Knie
zermalmt. Der Tod trat nach wenigen Minuten ein.

Vom Eichsfelde, 5. September. Was Hamſter vertilgen
können und welchen Schaden ſie den Feldfrüchten zufügen kön-
nen, dafür folgender intereſſanter Beleg: Ein Landwirt in Gie-
boldehauſen überraſchte einen alten Hamſter, der, gemütlich
auf einer Weizenmandel ſitzend, ſich im wahrſten Sinne des
Wortes beide Backen vollſtopfte. Sie waren dichtgefüllt mit
Getreidekörnern und gaben dem Kopfe ein ſonderbares Aus-
ſehen. Das Tier wurde totgeſchlagen und dann wurden die
Taſchen geleert und die Körner gezählt. Es fanden ſich faſt
unglaublich 1080 Getreidekörner vor, was dem Jnhalt von
über 18 Weizenähren entſpricht. Bedenkt man nun, wie oft
der Hamſter ein ſolches Quantum in ſeinen Bau trägt und daß
er täglich zu ſeiner Nahrung noch eine ganze Anzahl Körner
verzehrt, ſo kann man ſich einen Begriff von der Schädlichkeit
des Hamſters machen. Bei Nachgrabung eines Hamſterbaues
fanden junge Burſchen zwei alte Hamſter und ca. einen halben
Zentner Roggen- und Weizenkörner in einer Nebenhöhle vor.

Lufffinanzen.
Das Reiſen koſtet Geld. Je größer die Geſchwindigkeit des Be-

förderungsmittels, deſto höher die Ausgaben. Trotzdem iſt das ſchnellſte
Beförderungsmittel doch zugleich das billigſte. Denn Zeitgewinn be-
deutet Geldgewinn.

Wer zum erſten Male das Märchen einer Reiſe im ZeppelinLuft-
kreuzer erlebte, vergißt vor heller Begeiſterung über den Preis nachzu-
denken. Einmal und ſei es auch nur für wenige Stunden alles
Zahlenmäßige auszuſchalten, iſt auch eine Kunſt, die unter vielen an
derem die Luftſchiffahrt uns lehrt. Aber häufiger als einmal hält es
der moderne Menſch auch ſchon nicht aus. Er überlegt und findet, daß
er ſeine Fernfahrt und auf dieſe kommt es bei aller Luftſchiffahrt ja
letzten Endes an doch reichlich hoch bezahlt, und wenn man ihm ent-
gegnet, daß die Betriebskoſten einer einzelnen Fernfahrt einen verhält-
nismäßig hoch erſcheinenden Fahrpreis rechtfertigen, ſo meint er, das
könne doch garnicht ſo erheblich ſein das bißchen Ol und Benzin und
das Gas was denn das groß koſten könne?

Es iſt immer intereſſant, hinter die Kuliſſen eines großen Betrie
bes zu gucken. Bei der Luftfahrerei aber hat man das garnicht einmal
nötig. Die ganze Finanzangelegenheit liegt klar vor uns da, ſofern wir
nur einen einigermaßen ſcharfen Blick haben und gut rechnen können.
Wieviel koſtet eine, ſagen wir einmal ſechsſtündige, Fahrt im Luftſchiff
von nun, beiſpielsweiſe von Berlin nach Frankfurt a. M.? Wenn
wir mit etwas Aufmerkſamkeit die Fahrt antreten, haben wir das bald
ausgerechnet.

Vor uns liegt, zwiſchen Waſſer und Kiefern, die Potsdamer Halle,
nebenbei bemerkt, der ſchönſte deutſche Luftſchiffhafen. Die Eiſenkon-
ſtruktion mit den mächtigen Hallentoren und dem Dach aus Asbeſtſchie-
fern hat rund eine Million gekoſtet. Jm Jnnern wartet das Schiff, das
unter 6---700 000 Mark nicht herzuſtellen iſt, umſpielt vom warmen,
gelben Sonnenlicht, auf ſeine Fahrt. Plötzlich knattert der Motor in
der Führergondel, dann ſetzen zum Probelauf auch die Maſchinen der
hinteren Gondel ſich noch einmal in Bewegung, und mit raſender Ge-
ſchwindigkeit drehen ſich die ſilbrigen Propeller. Raſch berechnen wir:
jeder Motor entwickelt 180 Pferdeſtärken, er braucht pro Stunde und
Pferdeſtärke Pfund Benzin, die drei Motoren brauchen alſo pro
Stunde 135 Kilogramm Benzin, was bei einer Sechsſtundenfahrt und
einem Benzinpreis von 60 Pfg. per Kilogramm rund 480 Mark bedeu-
tet. An Ol wird etwa der zehnte Teil verwendet. Die Maſchinen lau-
fen aber nicht von ſelbſt, das Schiff gleitet auch nicht allein aus der
Halle, ja, man kann wohl annehmen, daß durchſchnittlich 60 bis 80
Menſchen beim Aufſtieg erforderlich ſind. Davon gehören zwölf Mann
zur Beſatzung des Fahrzeuges: der Führer, vier Steuerleute, ein Fahr-
ingenieur und ſechs Monteure. Jhre Gehälter werden ſich täglich auf
ungefähr 120 Mark belaufen. Die Zahl der Mannſchaft zum Halten
des Schiffes ſchwankt je nach Wind- und Witterungsverhältniſſe zwiſchen
50 und 80. Jhre Löhne müſſen alſo täglich rund 300 Mark aus-
machen.

Jetzt iſt das Schiff klar. Das Kommando zur Auffahrt wurde ge-
geben. Wir ſchweben, an den Haltetauen gezogen, hinaus auf den Wie-
ſenplan und fliegen nach wenigen Augenblicken raſch und ſicher in den
hellen Himmel hinein. Wenn nur die ſchöne Empfindung des Aufſtie-
ges nicht ſo proſaiſch durch Finanzſorgen geſchmälert würde! Dieſes
Sichheben und Befreien von allem Jrdiſchen iſt unglaublich teuer. Jedes
Meter koſtet eine Mark an Maſſerſtoffgas, und da wir gleich im Anfang
der Fahrt die Zweihundertmeterhöhe erreichen, die wir nachher innezu-
halten pflegen, ſo iſt dieſe knappe Minute zwei koſtbare blaue Lappen
wert. Auch während der Fahrt ſtrömen die Zellen Gas aus, doch rich
tet ſich die ganze Menge des Gasverluſtes in jedem Fall naturgemäß
nach der erforderlichen Höhenüberwindung und nach der Stärke der Son-
nenbeſtrahlung. Jn der Halle wird dann das Schiff wieder mit Gas
nachgefüllt, auch an Tagen, an denen nicht gefahren wird, da den Zel-
len, die nie gänzlich dicht ſind, aber möglichſt prall gehalten werden
ſollen, immer etwas Gas entweicht.

Fernfahrt enwerden nicht täglich unternommen, man zieht bei der
Wahl der Verkehrsmittel von Ort zu Ort das Luftſchiff heute noch nicht
als eine ſelbſtverſtändliche, geſunde Beförderung mit in Betracht. Jn-
folgedeſſen müſſen die Koſten der Tage, an denen nicht gefahren wird,
bei gewiſſenhafter Berechnung auf die Fahrttage mit aufgeſchlagen wer
den. Wer ſich alſo eine Soloreiſe im Luftexpreß von Berlin nach Frank
furt leiſten will, wird hernach die niedliche Rechnung von rund 2270
Mark zu bezahlen haben, wobei 840 Mark auf Gehälter und Löhe (für
zwei Tage gerechnet), 900 Mark auf Gas, 480 Mark auf Benzin und 50
Mark auf l kommen. Verzinſung und Abſchreibung für Schiff und
Halle ſind dabei noch garnicht mit einbegriffen. Und dann die Neben-
ſpeſen! Man hört von zwölf Paſſagieren a 300 Mark für eine Sechs-
ſtundenfahrt und meint, die Delag müſſe Milliardärin bei dieſen Prei-
ſen werden. Aber von den kleinen, zahlreichen Betriebskoſten hört man
nichts, denkt nicht an Bureaumiete, Reklame und Verſicherungen, vergißt,
daß ein Luftſchiff, ſo wenig es mit irdiſchen Dingen zu un hat, auchSteuern zahlen muß, und wahrſcheinlich infolge Pner häufigen Jnan-

ſpruchnahme der himmliſchen Sphären in BadenOos ſogar Kir-
chenſteuern! Der Überſchuß, der ohnedies nicht ſehr bedeutend iſt, wird
alſo einſtweilen noch gänzlich aufgezehrt, ſodaß an eine Dividende vor
läufig nicht zu denken iſt.

Als die Deutſche Luftſchiffahrts- Aktiengeſellſchaft vor vier Jahren
gegründet wurde, geſchah es im weſentlichen, um die Zeppelinſpende zu
unterſtützen. Es ſollte jemand da ſein, um der Werft die Luftſchiffe ab
unehmen und den Beweis für ihre Betriebsfähigkeit zu erbringen.Fermſahrien, und mehr noch lokale Luftausflüge, ſind heute dazu be-

Mittwoch, ren 10. September

ſtimmt; den Paſſagier mit den Reiſeverhe ehöheren Regionen vertraut zu magen An Peſt e ſedit der
dann der Fachmann Erfahrungen, die er dem Ba rten ſa

bar macht. ffee mehr alſo gefahren wird, um s raſcher je dienſt.
die deutſche Luftſchiffahrt. Und wann eine Fernfahrt ennoite
Sobald wir drehbare Hallen und noch leiſtungsfaht illiger wirdh. Luftſchiffe, die von vornherein auch i den Se erte t m
ſind, für einen idealen Luftexpreßverkehr haben. Einſtweilen gen

eZögernde wohlweislich erwägen, daß er ja bei jeder Wolke
Stadt zu Stadt auch heute ſchon die Koſten der in Wegfall enreiſe v

Bahnfahrt ſpart! kommendenSſadtwerordneten Sihung dw
Merſeburg, 9. SJn der geſtrigen Sitzung der Giadiverd eher le ren

Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, eröffnet wGegenſtand auf der Tagesordnung die rer
ſchüſſes von 600 Mark zur Unterhaltung eines öffentlichen ichen J.
gen Arbeitsnachweiſes ſeitens des Vorſtandes der e J meinnitt.Berichterſtatter: Herr Stadtverordneter Julich. a e Heimat
handlungen, die der Königliche Herr Landrat mit dem hieſigen Ver.
ſtrat gepflogen, ſoll vom 1. Oktober ab hier in derein paritätiſcher Arbeitsnachweis für Stadt und aret, Merſ et

nem ſtändigen Beamten eingerichtet werden. Vorſitzend

5 dagi.
eimat

ſeburg mit e.

er destoriums wird der Herr Landrat ſein. Man ſchätzt die ſährli Kurauf 2200 Mark. Die Provinz, der Kreis und de Lenins Untoie
werden Beiträge zahlen, die letztere 100 Mark. Für di ammerburg würde der Anteil jährlich 600 Mark hehagen Wie San etſe.

debattelos bewilligt. me wirdDer folgende Punkt betrifft Gewährung von Reiſekoſt
di tädtiſche Angeſtellte. Berichterſtatter: Herr Stadtveror

agegelder derjenigen Beamtenklaſſe eingefügt, die pro imvon Kenſtreiſen, 12 Mark erhält, wo Ehelbhne micht de Fall
oder 60 Pfg. pro Kilometer Entſchädigung, ſofern Eiſenbahnen n et

ten e Ah Puhelt eer folgende Punkt betrifft jährliche Unterſtützun 5an einen ehemaligen Laternenanzünder. Berichte ſiacthr? e Mut
verordneter Eichardt. Es betrifft den 70jährigen, mit körperlichen 4
den behafteten früheren Laternenanzünder Götze, der 31 Jahre Le
im Dienſte der Stadt geſtanden hat. Die Sache hat das Kollegium
reits vor 14 Tagen beſchäftigt. Nach ſehr ausgedehnter Debatte
der Betrag bewilligt. e wndDer folgende Punkt betrifft HaustelephonAnlage im Krankenhau
Berichterſtatter: Herr Stadtverordneter Scholtz. Die Angelegenhe wie
das Kollegium bereits vor mehreren Monaten beſchäftigt, ſie war
mals von ſeiten des Magiſtrats als eilig bezeichnet worden, hat aber
ſeitdem geruht. Herr Stadtverordneter Witte führt aus, es könne es
im Jntereſſe der Würde des Stadtverordneten-Kollegiums liegen, wen
Sachen vom Magiſtrat als ſehr eilig bezeichnet würden und dhinſerhe
fünf Monate unerledigt liegen blieben. Herr Stadtverordneter Sch
führt aus, in Abänderung früherer Beſchlüſſe ſei jetzt eine Vorlage u
gebracht worden, die 890 Mark Koſten erfordern würde. Die Franken,
hausdeputation könne dieſelbe zur Annahme nicht empfehlen, weil
Art der Anlage keine Garantie dafür böte, daß die Kranken vor wen
Klingelgeräuſch genügend geſchützt würden. Darauf kommt es aber g.
rade an. Ein anderer Modus, anderwärts ſchon eingeführt, der aller
dings die Koſten einigermaßen erhöhen würde, ſei, die Schweſtern ich
mehr mittelſt Läuteapparate herbeizurufen, ſondern mittelſt aufleuc,
tender Flammen. Nach längerer Debatte wird der Antrag Scholtz di
Sache heute noch nicht zur Entſcheidung zu bringen, mit 11 gegen 11
Stimmen angenommen. (Der Herr Vorſitzende, deſſen Stimme den Aus
ſchlag gibt, ſtimmt für den Antrag Scholtz.)

Der folgende Punkt betrifft Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion
zur Beratung der Einrichtung des Stadtverordneten-Sitzungsſaales und
ſeiner Nebenräume. Berichterſtatter: Herr Stadtverordneter Höpke. Fs
handelt ſich um Beſchaffung von 29 Stühlen mit Armlehnen. Eine Kom-
miſſion von 2 Stadträten und 7 Stadtverordneten ſoll das Nähere ver
bereiten. Die Koſten ſind auf 7000, reſp. 10 000, reſp. 13 000 Mark ver
anſchlagt. Herr Stadtverordneter Eichardt iſt gegen eine beſondere
Kommiſſion, die Reiſekoſten verurſachen würde. Die Baudeputation ſei
ausreichend, man möge derſelben geeignete Vorſchläge unterbreiten

Herr Rügow führt aus, es komme darauf an, was man haben
wolle, entweder ein Meublement, das eben ausreiche und nicht zu teuer
ſei oder Möbel für Repräſentationszwecke.

Herr Höpke iſt für eine Kommiſſion.
Herr Frauenheim bittet, den Handwerkern, die ſich meiſt ohnehin

in bedrängter Lage befinden, nicht noch beſondere Unkoſten dadurch zu
verurſachen, daß man ihnen die Unterlagen koſtenlos überläßt, denn ſie
müßten bei Einreichung ihrer Offerten ohnehin ihre Zeit zuſetzen.

Es entſpinnt ſich noch eine Kontroverſe zwiſchen den Herren Höpte
und Graul, letzterer erklärt, die Koſtenanſchläge ſeien nicht zu hoch, wäh
rend Herr Höpke wünſcht, daß die Lieferung des Geſtühls den Tiſch-
lern zufalle, nicht den Bauunternehmern.

Es wird beſchloſſen, eine Kommiſſion zu wählen, welcher angehö-
ren werden die Herren Graul, Grempler, Günther, Höpke, Schecke,
Frauenheim und Scholtz.

Herr Stadtverordneter Schacke bringt außerhalb der Tagesordnung
die Anbringung der Leitungsmaſten in der Halleſchen Straße zur
Sprache, die unmittelbar auf dem Trottoir ſtänden und Herr Kind be
klagt ſich in gleicher Weiſe über die Verhältniſſe in der Chriſtianenſtraße,

Der Herr Bürgermeiſter entgegnete, die Leitungsdrähte dürfen
nicht an die Grundſtücke Dritter herangeführt werden, danach müſſe man
ſich richten.

Zum Schluß verlieſt der Herr Vorſitzende noch ein Schreiben der
Frau Marie Deckert, die ihren Dank für die Teilnahme beim Ableben
ihres Gemahls ausſpricht, ſowie ein Schreiben der A. E. G., das an an
derer Stelle der vorliegenden Nummer zum Abdruck gebracht wird

Hiermit ſchloß die öffentliche Sitzung.

Lokales.
Merſeburg, 9. September.

Landſchaftsbild Merſeburgs. Sozuſagen wie der Dieb
in der Nacht iſt es über uns gekommen, die greuliche Ver
ſchimpfierung des Landſchaftsbildes nach Schkopau zu durch
die Maſten des Elektrizitätswerks. Dieſer Weg, an Bellevue
vorüber bis zur Eiſenquelle mit ſeinen Varianten nach Schlo
pau durch die Obſtplantagen oder am Bahndamm entlang
(Wiederfreigabe in Ausſicht) oder zur Chauſſee hinüber oder
durch die Feldwege, gehörte mit zu den anmutigſten, die wir
in unſerer näheren Umgebung haben. Das ſoll nun ein Ende
haben, und wir ſollen, daran iſt gar kein Zweifel, dauernd in
der Miſere bleiben. Es bäumt ſich auf gegen dieſe Verſchande
lung. Noch läßt ſich nicht überſehen, was das Ende der Ber
ſchimpfierungen ſein wird, und noch läßt ſich nicht überſehen
welche Stelle ſchließlich einſchreiten wird, und in welcher Fort
etwas geſchehen wird. Nachdrücklicher und lebhafter Proteſt
gegen dieſe Greuel der Verwüſtung ſei aber hiermit ſchon heute
eingelegt!

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg-Stadt. S
des Artikels in voriger Nummer.) Eine ganz beſondere Ehre
und Freude iſt dem Verein in den letzten Tagen zuteil gewo
den: Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin, die hohe m
tektorin aller vaterländiſchen Frauenvereine, hat zu dem Vo n
tätigkeitsfeſt am 14. d. Mts. ein Bild des Großen
zu ſtiften geruht. Der Vereinsvorſtand hat beſchloſſen,
prächtige Bild zum Gegenſtand einer Verloſung im Kreiſe m
ner Mitglieder bei dem Feſt zu machen und dabei als e rn
Gewinn drei Plaketten des geſchätzten Bildhauers He
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T welche dieſer freundlich zur Verfügung geſtellt hat, aus-uckoff, x 3 Mark werden ausgegeben werden.
pſebWohltätigteitsfeſt verſpricht großartig zu werden: Proben
r Proben finden ſtatt, tauſend fleißige Hände regen ſich.
We m wir wegen der Einzelheiten auf die mehrfachen Be

ungen des Vereins verweiſen, wollen wir noch ver-taintmag In einer Mitteilung der „Delag“ der Luftkreuzer
T2 ſen“ am nächſten Sonntag während des Bazars auf dem
Schulplatze, wahrſcheinlich zwiſchen 4 und 5 Uhr, unſere Stadt

unr dermann Gelegenheit geboten, das Zeppelin-Luftſchiff

ier in
Reiſe zum
taufsläden
waren,
ne Apfelkraut u. a., Obſt und Gemüſe, Blumen, Rocco-

(oGegenſtände, Handarbeiten uſw. Für Kaffee und Schoko
ſind mehrere Ausſchankſtände eingerichtet, eine Konditorei

wird für weitere leibliche Genüſſe ſorgen, und Bierwirtſchaften
mit hieſigen und echt bayeriſchen Bieren werden namentlich den
männlichen Beſuchern willkommen ſein. Die Plätze zum
bunten Abend“ ſind nummeriert.

Der Verein für Heimatkunde hielt geſtern abend im „Her-
og Chriſtian“ eine Verſammlung ab, welche vom Vorſitzenden,
errn Ortmann, geleitet wurde. Derſelbe machte zunächſt

einige geſchäftliche Mitteilungen, ſo u. a. von den Zuwendun-
gen des Verkehrsvereins (100 Mark) und des Herrn Juſtizrats

oltz. Herr Dr. Taube gedenkt in warmen Worten der
verſtorbenen Mitglieder Gaſtwirt Engelmann und Papierfabri-
tant Robert Dietrich sen. Die Anweſenden erhoben ſich zu
Ehren der Verſtorbenen von ihren Plätzen. Alsdann hielt
Herr Superintendent Göbel-Niederbeunga einen höchſt intereſ-
ſanten Vortrag über Freiherrn v. Stein nach perſönlichen Er-
innerungen des Generals v. Roerdanz, früheren Adjutanten
des Majors v. Lützow. Roerdanz war wiederholt geladener
Gaſt in Kappenberg bei Freiherrn v. tSein, und der ganze
Charakter des geiſtig hoch ſtehenden, klugen und energiſchen
Siaatsmannes, dem Preußen hauptſächlich ſeine Wiedergeburt
verdankt, trat in aller Deutlichkeit und Schärfe hervor. Der
Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. Alsdann hielt
Herr Lehrer Reuſchert einen Vortrag über die Solquellen im
Kreiſe Merſeburg. Jetzt hat man nur noch Dürrenberg, früher
waren es außerdem noch Gr.-Göhren, Teuditz, Schladebach,
Burgliebenau. Am nächſten Sonntag feiert die Saline Dür-
renberg ihr 150jähriges Beſtehen, ihr Gründer iſt Bergrat Bor-
lach. Es iſt die drittgrößte Saline des deutſchen Reiches.
Auch dieſer Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen,
erſchloß er uns doch Einblick in frühere und heutige Verhält-
niſſe des Salzbergbaues im Kreiſe Merſeburg, die in ihrer All-
gemeinheit wenig bekannt ſind.

Die Standorte des Deutſchen Reichsheeres und der Kaiſerlichen
Marine mit Armee-Einteilung und Verzeichnis der Truppenteile nach
dem Stande vom 1. Oktober 1913. Preis 30 Pfg., Leipzig, F. A. Berger.

Das Büchlein, das diesmal auch die Marine berückſichtigt, enthält alle
Neuformationen und Anderungen vom 1. Oktober und geſtattet infolgeſeiner re ſichten und Zuverläſſigteit ſchnelle Orientierung über

unſer Heer.
Jahrhunderkfeier des einjährigen Dienſtes. Zur Erinne-

rung daran, daß aus den freiwilligen Jägern von 1813 die
Einjährig-Freiwilligen und Offiziere des Beurlaubtenſtandes
hervorgegangen ſind, wird die Offiziergeſellſchaft des Beur-
laubtenſtandes in München am 1. November als dem Namens-
iag des Prinzregenten Luitpold einen Feſtakt in der Kuppel-
halle des Armeemuſeums und ein Feſteſſen veranſtalten, wozu
an alle bei bayeriſchen Bezirkskommandos kontrollierten baye-
riſchen und außerbayeriſchen Offiziere des Beurlaubtenſtandes
ſowie an alle verabſchiedeten Offiziere Einladungen ergehen
werden Prinzregent Luitpold hat ſein Erſcheinen beim Feſtakt
und beim Feſtmahle zugeſagt.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 9. September.

Daß man techniſch und finanziell von Stadt wegen mit
dem Elektrizitätswerk, ſo, wie es nun in drei Wochen ins Le-
ben treten ſoll, einen Fehlgriff getan hat, darüber iſt man ſich
ſchon jetzt, ehe die neue Sache „losgeht“, im allgemeinen klar.
Wo liegt die Schuld? Daß die entſcheidenden Jnſtanzen, Ma-
giſtrat und Stadtverordnete, ſich vorher techniſch und fachmän-
niſch beraten laſſen, ehe ſie Beſchlüſſe von ſo weittragender Be
deutung faſſen, iſt einleuchtend, und ſucht man nach den Schul-
digen, ſo kommen in erſter Linie der ſtädtiſcherſeits beſtellte
Gutachter und der Vertrauensmann der Stadtverordneten in
Betracht. Was Magiſtrat und Elektrizitätskommiſſion in ein
zelnen wiederholten Beratungen für gut befunden und beſchloſ-
ſen haben, entzieht ſich ſelbſtverſtändlich, bis es zur Vorlage im
SiadiverordnetenKollegium herangereift iſt, derHffentlichkeit u.
der öffentlichen Kritik, aber die Gutachter mußten vorher wiſ-
ſen, daß die Stadt im Koſtenvoranſchlag mit 30 000 Mark über-
hoben worden ſei und daß durch Aufſtellung der Maſten das

Stadt und Landſchaftsbild verſchimpfiert werde, daß den Jn
tereſſenten durch Beſchaffung neu erforderlich werdender Mo
toren neue Koſten erwachſen und daß etwaige ſpätere Defizits,
die vorausſichtlich nicht ausbleiben werden, durch die Jndu-
ſtriellen und Gewerbetreibenden aufgebracht werden müſſen.
Wenn all dieſer Umſtände ungeachtet die Gutachter dazu rie-
ten, das Werk ſo ins Leben zu rufen, wie wir es nun bekom-
men werden, ſo ſind ſie in erſter Linie für die Folgen verant-
wortlich zu machen, die ſtädtiſchen Körperſchaften erſt in zweiter
Linie, denn dieſe vertrauen denen, die ſie für fachmänniſch
vertrauenswürdig halten. Wird dieſes Vertrauen durch die
Wirklichkeit nicht gerechtfertigt, ſo bleibt das höchſt bedauerlich,
dann hat unſere Stadt eben Pech gehabt. Bisher konnte
man immer ein gewiſſes Gefühl des Stolzes empfinden, wenn
man ſeinem auswärtigen Beſuch als Sehenswürdigkeit aus
grauer Vorzeit den Dom empfehlen konnte und das Schloß
und als moderne Sehenswürdigkeit das neue Ständehaus.
Zwiſchen Schloß und Ständehaus, alte und neue Zeit, wurde
der Biedermeier-Charakter ſymboliſiert durch die Villa, die
früher das Schild trug: „Zum groben Fritzen“. Dieſe Bieder-
meierzeit-Villa als Sehenswürdigkeit wird noch übertroffen
durch eine ganz moderne, d. i. die Maſtenanlage zwiſchen
Blanckes Bahnunterführung und der Lindenſtraße. Dort hat
man nämlich zwei der Eiſen-Ungetüme ausgerechnet mitten
aufs Trottoir geſetzt. Ein Anwohner der Weißen Mauer, kaum
daß er die Sache ſpitz gekriegt hatte, wollte an die Stadtverwal-
tung mit einem Gebot herantreten, die beiden Maſten noch be-
ſonders einfriedigen und dann Entree für dieſe Sehenswürdig-
keit erheben zu dürfen, in der Annahme, in drei Tagen würde
die Sehenswürdigkeit nicht mehr da ſein, und in dieſer Zeit
werde ganz Merſeburg hinaus ſtrömen. Als er indeſſen nach
Schluß der geſtrigen Sitzung erfuhr, daß die Maſten da für alle
Zeiten ſtehen bleiben ſollten, meinte er, die paar Fremden, die
ſich ja die moderne Sehenswürdigkeit ſicher nicht entgehen lie-
ßen, machten den Kohl nicht fett, zumal für ſämtliche Blancke-
ſche Angeſtellte unentgeltliche Beſichtigung vorgeſehen war,
und ſo unterblieb die Sache. Übrigens, Scherz beiſeite, es
muß mit Nachdruck an dieſer Stelle konſtatiert werden, daß ſ.
Z. der Magiſtrat für unterirdiſche Kabel eingetreten iſt. Den
gegenteiligen Beſchluß haben aus finanziellen Rückſichten die
Stadtverordneten herbeigeführt, wer ſich alſo an den eiſernen
oder Zement-Kloben ſtößt, beſchwere ſich nicht heim Magiſtrat,
ſondern bei den Stadtverordneten und den Herren Gutachtern.

Die jüngſten Auseinanderſetzungen mit der A. E. G. hat
in der Stadtverordneten-Sitzung vor 14 Tagen der Stadtver-
ordnete Landesrat Bothe richtig charakteriſiert, wenn er ſagte,
ſinngemäß wenigſtens, es ſei doch einleuchtend, daß, wenn die
A. E. G. die Stromlieferung an die Stadt vom 1. Oktober cr.
ab nicht erhalte, ſie dieſe vorher auch nicht an das Leitungs-
netz heranlaſſen werde. Ein Mittel, das möglicherweiſe hätte
zum Ziele führen können, wäre vielleicht geweſen, wie der Ge-
nannte es ja auch vorſchlug, eine Abfindungsſumme mit dem
Bemerken anzubieten, eventuell könne auch einmal die Stadt
hartnäckig ſein. Man müßte bei der A. E. G. wenig Geſchäfts
ſinn vorausſetzen, wenn ſie nicht ein paar tauſend Mark leichten
Kaufs eingeſtrichen und ſich hätte Zuſagen machen laſſen, auch
ihr gegenüber vorkommenden Falls gefällig zu ſein. Dann wä-
ren wir immer noch billiger, weit billiger weggekommen, als
jetzt, und mit der A. E. G. in gutem Einvernehmen geblieben,
worauf viele Merſeburger allerdings wenig Wert legen, ob-
gleich ſie uns die „Elektriſche“ nach Halle gebracht hat und die
nach Mücheln bringen wird. So, wie es jetzt iſt, wird eine
Entſpannung ſchwerlich eintreten. Jn der geſtrigen Sitzung
verlas der Herr Vorſitzende nachſtehendes Schreiben der A.
E. G.:

Ammendorf, 30. Auguſt 1913. An die Stadtverordneten-
Verſammlung der Stadt Merſeburg, z. Hd. des Stadtverord-
neten-Vorſtehers Herrn Lehrer Grempler, Merſeburg. Be-
trifft: Elektrizitätswerk Merſeburg. Jn der Stadtverord-
netenſitzung vom 25. Auguſt 1913 iſt den Zeitungsberichten
nach von einer Seite aus über das angeblich wenig entgegen-
kommende Verhalten der A. E. G. eine Kritik geübt worden,
welche, da ſie vollſtändig unbegründet und unberechtigt iſt, zu-
rückgewieſen werden muß. Es ſcheint den betreffenden Herren
der Sachverhalt nicht genügend bekannt zu ſein, da ſie ſich ſonſt
nicht zu derartigen AÄußerungen hätten hinreißen laſſen dürfen.
Die A. E. G. hat bis zum 30. September d. Js. nicht nur die
Berechtigung, ſondern auch die Verpflichtung, den an
das Netz angeſchloſſenen Konſumenten jederzeit und
ohne Störung Strom zu liefern, ſie hat deshalb auch mit
allen Mitteln dafür zu ſorgen, daß ſie dieſe Verpflichtung inne-
halten kann. Die von der Stadt geplante weitgehende Mitbe-
nutzung der beſonders im Stadtinnern zahlreich vorhandenen
Konſole und Geſtänge für die Verlegung von Drehſtromleitun-
gen war mit Rückſicht auf die beſtehenden Sicherheitsvorſchrif-
ten von Haus aus undurchführbar. Trotzdem aber und trotz
der Beſorgnis, daß durch die eventuell vorzeitig beginnende
Umänderung des Leitungsnetzes ſich Differenzen nicht würden
vermeiden laſſen, hatte das A. E. G.-Elektrizitätswerk entge-

genkommenderweiſe um Vorlage der von der Stadt gewünſch-
ten AÄnderungen zur Prüfung und möglichſten Berückſichtigung
gebeten. Hierauf iſt die Verwaltung des ſtädtiſchen Elektri-
zitätswerkes nicht eingegangen, dagegen begannen Angeſtellte
dieſes Werkes ohne Genehmigung und ohne rechtzeitige Ver-
ſtändigung mit der Direktion des A. E. G.-Werkes nicht nur
Leitungsteile des vorhandenen Netzes zu entfernen, ſondern
auch ganze Leitungsabſchnitte unbekümmert um die Folgen
außer Strom zu ſetzen. Die hierdurch entſtandenen Störun-
gen und Ausfälle hätten, ſofern es ſich nur um die irrtümliche
Handlung eines nachgeordneten Beamten gehandelt hätte, in
ihren Folgen geregelt werden können, da aber auf Vorſtellun-
gen der vorgenannten Direktion ſtädtiſcherſeits keine genügende
Erklärung abgegeben, vielmehr behauptet wurde, daß prinzi-
pielle Befugniſſe zu Änderungen des beſtehenden Netzes und
Beſeitigung von Teilen desſelben beſtänden, mußte die A. E.
G. die notwendigen Schritte für den Schutz der Konſumenten,
wie auch für den eigenen ergreifen, nämlich die Feſtſtellung
darüber, daß die beſtehenden Netzanlagen unantaſtbar ſind
und es auch im Intereſſe der Konſumenten ſowohl, als auch der
öffentlichen Sicherheit bleiben müſſen. Wie hieraus irgend
eine Bemängelung abgeleitet werden kann, iſt umſoweniger
verſtändlich, als die Stadt es garnicht nötig hat, Umänderun-
gen in derjenigen Zeit vorzunehmen, in welcher die A. E. G.
noch für den Betrieb verantwortlich iſt. Nachdem die Ein-
wohner Merſeburgs 10 Jahre lang mit Gleichſtrom beleuchtet
und gearbeitet haben, wird dies wohl auch noch kurze Zeit län
ger als bis zum 1. Oktober möglich ſein. Es entſteht alſo für
die Stromintereſſenten in keiner Weiſe irgend eine Benachteili-
gung, wenn der Drehſtrom etwas ſpäter zur Verfügung geſtellt
wird, zumal die nachfolgende Stromlieferantin doch verpflich-
tet iſt, auch Gleichſtrom in der benötigten Menge zu liefern.
Für die Stadt aber wäre die Vornahme des Umbaues nach
dem 1. Oktober günſtiger geweſen und hätte eine Verbilligung
und Verbeſſerung der Bauausführung erbracht, da die Stadt
nach dem 1. Oktober als alleinige Beſitzerin des geſamten Stadt-
netzes vollſtändig frei disponieren und unter eigener Verant-
wortung die Bauarbeiten den Betriebsintereſſen beſſer an-
paſſen kann. Wir beſchränken uns auf dieſe tatſächliche Feſt
ſtellung und verſagen es uns, auf die weiteren unberechtigten
Anklagen einzugehen. Die A. E. G. hat der Stadt in den ver-
ſchiedenen Stadien entgegenkommende Anerbieétungen und Vor
ſchläge gemacht und die auftretenden Schwierigkeiten hätten
ſehr wohl vermieden werden können, jedenfalls lag kein Recht
und keine Notwendigkeit für die voreiligen Eingriffe vor.
Wir bitten ergebenſt, dieſe Richtigſtellung der Stadtverord-
neten Verſammlung zur Kenntnis zu geben und hiernach auch
die Veröffentlichungen richtig zu ſtellen. Mit vorzüglicher
Hochachtung! Elektriſche Straßenbahn Halle-- Merſeburg.

(gez.) Löhr.
Herr Grepler erklärte, ſolange die A. E. G. keine näheren

Angaben mache, wo man ihrem Netze zu nahe gekommen ſet,
müſſe die Sache auf ſich beruhen bleiben. Demnach iſt die
Sachlage bis auf weiteres ungeklärt.

Was die Ortszulagen für die Herren Prädagogen anbe-
langt, ſo teilt man mit, daß das Kreisblatt die Herren überſchätzt
habe in der Höhe der jedem einzelnen zu gewährenden Zulage.
Die ganze Geſchichte werde für den Stadtſäckel keine 30 000
Mark ausmachen, ſondern höchſtens 10 000 Mark, und was
die Geſinnungsänderung des Magiſtrats anbetrifft, ſo hänge
dieſe zuſammen mit einem Wechſel der Anſchauung in höhe-
ren Regierungskreiſen. Während man dort bisher angenom-
men habe, in der und der Stadt beſtänden keine beſonders
teueren Verhältniſſe, gäbe man dies jetzt bei verſchiedenen Städ-
ten zu, und zu dieſen Städten zähle Merſeburg. Nach dieſer
Feſtſtellung muß man annehmen, daß wegen des Wohnungs-
geldzuſchuſſes im Kultusminiſterium andere Anſchauungen
herrſchen als im Kriegsminiſterium, denn in Bezug auf Woh-
nungsgeldzuſchuß, den Militärperſonen beziehen, u agiert
Merſeburg in der letzten Klaſſe.

e Vermiſchkes.
Vom Maſſenmörder Wagner.

stuttgark, 8. September. Lehrer Wagner wollte dem Orte
Eglosheim bei Ludwigsburg dasſelbe Schickſal bereiten wie Mühl-
hauſen. Auch dort hatte er alle Vorbereitungen getroffen, und es fällt
ſchwer, auszudenken, welche Furchtbarkeiten ſich vielleicht auch dort ereig-
net hätten, wenn es nicht in Mühlhauſen gelungen wäre, ihn unſchäd-
lich zu machen. Über ſeinen Beſuch in Eglosheim hat Wagner im Ver-
hör angegeben, als er bei ſeinen Verwandten dort war und Mittag ge
geſſen hatte, auch die Räume des Hauſes genau in Augenſchein genom-
men und im Haſenſtall bei ſeinem Bruder 198 Patronen vergraben
habe, zu dem Zweck, ſie dort ſpäter zu benützen. Ex ſagte ſeinen Ver
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Nuwumer 212. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.
wandten, er komme nachts ſpät zurück und man ſolle In den Schlüſſel
hinauslegen. Das iſt auch geſchehen. Von den Verletzten iſt bisher
keiner weiter Jhr Befinden iſt andauernd zufriedenſtellend,
und man hegt die begründete Hoffnung, d alle am Leben bleiben wer
den. Auf die Fragen der Beamten, ob Wagner keine Reue über ſeineTat verſpüre, ergeht er ſich jedesmal in crbſgen Redensarten. Nach
einer weiteren Meldung wird Wagner heute friſch verbunden und bleibt
ſolange im Krankenhaus, bis er geheilt iſt. Wagner kann ſich in ſeiner
Zelle nach Belieben bewegen, doch hat man ihm den Verband derart
angelegt, daß es unmöglich iſt, irgendwelche Flucht- und Selbſtmordver-
ſuche zu unternehmen.

Köln, 8. September. Wie wir bereits berichteten, ſind die Fahrer
Richard Scheuermann und der Schrittmacher Lawſon bei einem Sturz
auf der hieſigen Radrennbahn tödlich verunglückt. Der Schrittmacher
Meinhold, der in den Sturz mitverwickelt war und ſchwer verletzt wurde,
iſt gleichfalls im Krankenhauſe geſtorben.

Aulomobil Chronik.

Wernigerode, 8. September. Als der Mechanikermeiſter Heinrich
Ackert von hier, von einem Ausflug im Automobil zurückkehrend, einem
auf der Chauſſee vor ihm herfahrenden Fuhrwerk ausweichen wollte,
richtete ſich Kr Gattin plötzlich in die Höhe, wobei ihr von einem tief-
hängenden Aſt der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt wurde.

Luftſchiff
Wanne, 9. September. Der Flieger Senge ſtürzte bei Grevenbroich

aus unbekannter Urſache ab und war ſofort tot.et v Neben dem Unfall bei der
eppelinluftſchiffes haben ſich am erſten Manövertage noch
nfälle ereignet. Jn der Reichenbacher Gegend erkrankten

vier Soldaten an Hitzſchlag. Ein Reſerviſt, Vater von vier Kindern, iſt
Ferner kam der Anhängewagen eines Militärautomobils ins

Schleudern und ſtürzte um. Ein Faß Benzin ſtürzte auf einen Soldaten
Acht weitere Soldaten er-

Freiburg (Schleſien), 9. September.
Landung des
einige andere

geſtorben.

und derſelbe wurde lebensgefährlich verletzt.
litten leichtere Verletzungen.

Berlin, 9. September.

geſtorben waren, iſt geſtern auch Braun ſelbſt geſtorben.
Rakthenow, 9. September.

lin gebracht wurde.
Hamburg, 8. September.

Morflet wohnt, heute abend vom Hamburger Markt
er ſeine Frau im Zimmer erſchlagen und erhängt vor.

was geſtohlen worden iſt.

Nachdem am Sonntag Frau und Tochter
des Hauseigentümers Wilhelm Braun an den Folgen der Gasvergiftung

Jm Kreiſe Weſthavelland nimmt die
Tollwut-Epidemie unter den Hunden einen bedeutenden Umfang an.
Bis jetzt ſind 10 von der Tollwut befallene Hunde getötet worden.
Gebiſſen wurde bisher nur ein Beſitzer, der zur Behandlung nach Ber-

Als der Gemüſebauer Eggers, der in
eimkehrte, fand
as ganze Haus

war durchwühlt; es konnte aber noch nicht genauer feſtgeſtellt werden,
Die Leiche der Frau wies ſchreckliche Wun-

den am Kopfe auf. Anſcheinend hat der Mörder mehrereeinem Beil auf die losgeſchlagen und die noch We Dale mit
Haken aufgehängt. Dann hat er ſämtliche Behälter des Hauſes ginem
töbert. Zahlreiche Blutſpuren im unteren Zimmer deuten daran h
aß zwiſchen dem Mörder und ſeinem Opfer ein harter Kampf hin,
ſnd en bach (Main), 8. September. B ren ain), 8. September. Beim BahnübeSprendlinger Landſtraße wurde heute nachmittag 37 vor uh der
Milchfuhrwerk vom Schnellzuge Frankfurt--Nürnberg erfaßt ung ein
ſeite geſchleudert. Die 75 Jahre alte Frau Schäfer, die auf dem 8 bei
ſaß, wurde auf der Stelle getötet. Der 47 Jahre alte Milchhändler gen
becker erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb. Die nſache des Unfalls iſt noch nicht bekannt. Ur.

München, 8. September. Wie die „Nordbayeriſche Zeitung
det, wurde im Kanal zwiſchen Herboldshof und Kleingründlach ein Koe
und nicht weit von der Fundſtelle ein weiterer Koffer gefunden. du ter
erbrochenen Koffern befanden ſich Leibwäſche, Briefe und Zinsſch en
über hinterlegte Wertpapiere im Betrage von 50 000——60 000 Mart a
tend auf Generalleutnant v. Pelzer aus Naumburg a. S., deſſen Ton
ſich auf der Heimreiſe von der Schweiz befand. So viel bis je hter
geſtellt wurde, ſind die Koffer jedenfalls von internationalen Dieben m
einem Eiſenbahnzug herausgeworfen, von Helfershelfern erbrochen e
dann in den Kanal geworfen worden. In einem Wäldchen nahe
Fundſtelle wurde ein weiterer großer Reiſekoffer mit Damenwäſche
funden, der ebenfalls erbrochen war. ge

Amkliche Bekannkmachungen.

Baupolizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei Ver-

waltung vom 11. März 1850 ſowie den 8 62 der neuredigierten Kreis
ordnung vom 19. März 1881 werden im Einverſtändnis mit dem Gemeinde-
vorſtande von Großlehna und unter Zuſtimmung des Amtsausſchuſſes
für den Umfang des Gemeindebezirks Großlehna zu der ſeitens des Herrn
Regierungs Präſidenten zu Merſeburg unterm 3. Dezember 1910 erlaſſenen
Baupolizei Verordnung für das platte Land des Regierungsbezirkes Merſe
burg folgende Abänderungen bzw. Ergänzungen getroffen, und zwar mit
Genehmigung des Königlichen Regierungs Präſidenten in Merſeburg,
gemäß 8 144 des Geſetzes über die Landesverwaltung vom 30. Juli 1883.

8 1
Jn den im Baufluchtlinienplan vorgeſehenen Straßen, nämlich der

Straße nach Altranſtädt, nach Markranſtädt, nach Kötzſchau, den Weg hinter
den Gärten der Nordſeite des Dorfes, ſowie dem Verbindungsweg nach
Kleinlehna, dürfen gewerbliche Anlagen, deren Betrieb durch Verbreitung
ſchädlicher und übler Dünſte, ſtarken Rauches oder ungewöhnlichen Ge-
räuſches, Gefahren, geſundheitliche Nachteile oder Beläſtigungen des Publi-
kums herbeizuführen geeignet ſind, nicht errichtet werden.

Erweiterungen bereits beſtehender Anlagen können mit Genehmigung
der Gemeindevertretung erfolgen.

8 2
1. Bei allen im Baufluchtlinienplan vorgeſehenen Straßen müſſen

die Gebäude einen Bauwich von mindeſtens 4 m erhalten, die
Frontlänge der Gebäude, einſchließlich Einfahrt darf in der Regel

Bei Eckgrundſtücken ſoll die Geſamt-
länge beider Fronten in der Regel 30 m nicht überſchreiten.
Die Größe der Freifläche muß mindeſtens der Geſamtfläche,

nicht unter 12 m betragen.

o

bei Eckgrundſtücken mindeſtens ſein.
3. Die Grundfläche der ausgebauten Dachgeſchoßräume

mehr als die Hälfte der Hauptgebäudegrundfläche betragen.
4. Es ſind nur Hintergebäude als Wirtſchaftsgebäude in Höhe von

8 m zuläſſig.m Die Bebauung unmittelbar an die
hierbei geſtattet.

wich.
führung der einzelnen Gebäude gleichzeitig erfolgt.

der Seitenfrontlänge einnehmen.

dieſe nicht 2 mm in den Bauwich hineinragen.

dem Ortsbilde nicht zur Verunſtaltung gereichen.
8

Beim Zuſammentreffen von offener und geſchloſſener Bauweiſe- iſt
unter Verzicht auf den Bauwich unmittelbar an die Giebelwand des letzten
Hauſes der geſchloſſenen Bauweiſe anzubauen.

1

8 4
Für die Anlage von Vorgärten iſt der Bebauungsplan maßgebend,

der Vorgarten iſt in ſeiner ganzen Länge mit einer maſſiven Einfriedigung,
einem Gitter oder geſtrichenem Holzſtaket abzuſchließen. Vgl. 8 1 der Bau-
polizei- Verordnung vom 3. Dezember 1910.

s 5Die Einrichtung von Geſchäftsläden und kleinen Werkſtätten kann
geſtattet werden, ſoweit dieſe in das Straßenbild hineinpaſſen und eine
Gewähr dafür geboten iſt, daß die im s 1 Abſ. 1 angeführten Uebelſtände
nicht eintreten können.

8 6.
Ausnahmen von den Beſtimmungen ſind für ſolche Gebäude zuläſſig,

welche zu öffentlichen und gemeinnützigen Zwecken dienen.
7

Dispens von den Beſtimmungen dieſer Baupolizei- Verordnung iſt
zuläſſig.

8 8
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizei-Verordnung

werden, ſoweit ſie nicht bereits durch die allgemeinen Strafgeſetze (vgl.
Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich 88 330, 367 Nr. 13, 14 und 15,
S 368 Nr. 3 und 4, s 369 Nr. 3) mit Strafe bedroht ſind, mit Geldſtrafe
bis zu 30 M., im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft geahndet.
Außerdem iſt derjenige, welcher einen Bau der erteilten Erlaubnis zuwider
oder den Vorſchriften dieſer Polizei-Verordnung nicht entſprechend ausführt
oder ausgeführt hat, auf Erfordern der Polizeibehörde verpflichtet, ihn zu
beſeitigen, bzw. zu ändern.

F 9Vorſtehende Baupolizei Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver-
öffentlichung in Kraft.

Kötzſchau, den 19. Juli 1913.
Der Amtsvorſteher.

gez. Eißfeldt.
Veröffentlicht:
Großlehna, den 6. September 1913.

Der Gemeinderorſteher.
Ebert.

5. Zuläſſig ſind Gruppenbauten von Häuſern mit 5 m breitem Bau
Hierbei muß jedoch die Sicherheit beſtehen, daß die Aus-

Die Gruppe
muß äußerlich als einheitliches Ganzes erſcheinen und ſoll die
Geſamtlänge, in der Regel das Maß von 30 m nicht überſchreiten.

6. Bis auf o dürfen in den Bauwich hineingebaut werden Por-
tale, Pfeiler oder ähnliche Vorlagen, wenn ſie nicht mehr als

d Die Anlage von Freitreppen,ſowie Schutzdächern über Eingängen kann geſtattet werden, ſoweit

Nicht allein die der Straße zugekehrten Gebäudeanſichten, ſondern
auch die übrigen Seiten der Gebäude, ſowie die von der Straße
aus ſichtbaren Hintergebäude müſſen ſo ausgeſtaltet ſein, daß ſie

Private Anzeigen

empfiehlt billigſt
A. Welzel, Domplatz 2

Ia ſchwed. Preißelbeeren

Tel. 287.

Vertreter,

häger, Steinhäger-Gold ete.,
C. W. Tasche,

geſucht.

Brennerei des echten Steinhäger,
gegr. 1888, Steinhagen i. W.

Tivoli.
15., und Dienstag,

darf nicht welche Profeſſor Zöllner in
Studierzimmer erſchien,

Grenze iſt ſeits, Geiſterklopfen.

Taumins indiſche
Tranmaturgie

1. Platz 1 M. Schülerbillets

Frahnert, Zigarrengeſchäft,

Nur Sonntag, d. 14., Montag, d.
d. 16. Septbr.,
Gaſtſpiel

des weltberühmten
Jlluſioniſten

Merelli.-
Senſationelle Vor
führungen aus der

e 4. Dimenſiondurch Miss Anny Eva PFey.
Rätſel der Seele, die Geiſterhand,

ſeinem
TierVer

wandlungen, Blumen aus dem Jen-

Ferner zum 1. Male:
Rajah?

Ferner: Theater unter Waſſer mit
den 2 großen Waſſerbaſſins,
Zeppelin 16, das erſte Luftſchiff
a. d. Bühne. Miß Orvilles neueſter
Sketſch a. d. Gebiete des Luftſports.

Der Flug durch die Luſt!
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1,50 M.,

ferner:

50 Pf.),
2. Platz 60 Pf., Galerie 40 Pf.

Billets im Vorverkauf bei Herrn
Kleine

Ritterſtraße u. i. d. „Reichskrone“.
Kaſſenöffaung 7 Uhr. Anfaug 83 Uhr.

ſofort oder päter beziehbar.
550 M.

Schöne erſte Etage
Preis
(1950

Kl. Ritterſtr. 15.

Seffnerſtraße 8

Nie herrſchaftliche Wohnung

wird durch Verſetzung des Herrn
Major Kirchner zum 1. Oktober frei.

Näheres Geſchw. Wegener,
Seffnerſtraße 8.

usw. genau inſormiert

überall.
„Globus“ Berlin W.
Potsdamer Str. 114

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Hit-
gitt. Verm., Rut, Vorleben

sind.
Diskr.Sspezial-Ausküntte

Welt-Auskunttei
35.

ranſtaedt
ſucht.
währleiſtet.

ds. Blattes erbeten.

7000. Mark
an zweiter Stelle, jedoch innerholb
Brandkaſſentaxe auf gutes in Mark-

gelegenes Zinshaus ge-
Weitgehendſte Garantie ge-

Angebote von Selbſtleiher unter
F. A. 200 an die Geſchäftsſtelle

(1729

Mal«culatur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

welcher bei der Wirtekundſchaft im
Kreiſe Merſeburg gut eingeführt iſt,
für den proviſtionsweiſen Verkauf
meiner Spezialitäten: Echter Stein

MüsgsigsteAufmerksame
Bedienung. o000000000 S Preise.
o0000000 c re 5

oKarl Tänzer
8 88 Nerseburg. Adolf Schäfers, Nachf. Entenplan7 8

8 Spezialgeschäft 8für (185 8s Damen- und Kinder-Wäsche, 8
s Schürzen aller Art. s
8 Vollständige 88 Mäsche-Ausstattungen 3

0

v VFernspr. 259.
o eSolld 0 GrosseQualitäten. o Auswahl.

S

4 Ah vr e
F mKaffeefleck

auch solche von Kakao, Tee, Obst, Blut, Iinte
etc. herrührend, beseitigt spielend einmaliges

Waschen in Persiäil.

Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung des Stoffes und garan-

tierter Vnschädlichkeit.
Ueberall erhälthech. nie lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDOREF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

S a ſeirt stienke s Bleiche soda

Todes- Anzeige.
Es hat Gott dem IIerrn gefallen, Montag früh 8 Ubr

meine herzensgute Frau, meines Kindes treusorgende Mutter,
unsere liebe Tochter, Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin

und Tante,

Frau Elsa Pritschke
geb. Weniger,

nach kurzem, aber schwerem, in Geduld ertragenem Leiden im

Alter von 28 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Mit der Bitte um stille Teilnahme

Cröllwitz, den 8. September 1913

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen.

Rudolf Pritschke.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr, vom Trauerhausse

aus, statt.

Mittwoch, den 10. September,

a
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